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NACHHALTIGKEIT

Kein leerer Wahn

Die Forderung nach nachhaltigem Wirtschaften galt in 
den letzten Jahren als berechtigt, wird jedoch gelegentlich 
wieder durch andere Faktoren wie Wirtschaftlichkeit 
und ökonomische Zweckmäßigkeit in Frage gestellt. 
Eine Rückbesinnung auf die Entwicklung des Konzeptes 
nachhaltiger Entwicklung scheint deshalb angebracht.

Nachhaltige Entwicklung ist mittler-
weile zu einer geläufigen Bezeichnung 
geworden, die ihre Wurzeln in der orga-
nisierten deutschen Forstwirtschaft des 
endenden 18. Jahrhunderts hat, wobei 
sich bereits in einer noch viel weiter 
zurückliegenden Klosterordnung des 
Jahres 1144 der Passus »Man soll nur 
soviel Holz schlagen, wie nachwächst« 
findet.

Obwohl der Ausdruck im Sinne einer 
verbalen Neuschöpfung erst im Zuge des 
ausklingenden 20. Jahrhunderts seine ge-
genwärtige Form annahm, so sind doch 
die Analogien zur heutigen Zeit unbe-
stritten. Das damalige Verständnis des 
Grundsatzes bezog sich überwiegend auf 
»eine wirtschaftlich langfristige Nutzung 
des Waldes« womit eine Ausbeutung der 
Wälder über ihre natürliche Regenera-
tionsfähigkeit hinaus, verhütet werden 
sollte. »Die dauerhafte Erhaltung der 
Waldfläche« sollte dergestalt angestrebt 
werden, dass diese nicht in ihrer Substanz 
verzehrt, sondern ausschließlich behutsa-
mer Umgang mit ihren nachwachsenden 
Ressourcen geübt würde.

Als »Sustainability«, dessen gängigste 
und akzeptierte deutsche Übersetzung 
der Begriff der Nachhaltigkeit ist, hielt 
dieser Ausdruck in der weltweiten Dis-
kussion jedoch erst seit etwa 1980 Ein-
zug. Umweltgerechtigkeit und Zukunfts-
verträglichkeit finden sich ebenso als 
denkbare Entsprechungen, wobei auch 
der Anglizismus inzwischen Eingang in 
den deutschen Sprachschatz gefunden 
hat.

Entscheidend auf den Weg gebracht 
wurde die Maxime der Nachhaltigkeit 
als Leitbild einer sich diesem Kontext na-
hezu ganzheitlich zugewandten Gesell-
schaft durch die in Buchform publizierte 
Studie »Die Grenzen des Wachstums«. 
Der 1972 durch den Club oft Rome, »a 
non-profit, non governmental organisa-
tion«, welcher sich selbst als »centre of 
innovation and initiative« bezeichnet, 
initiierte, durch die Stiftung Volkswa-
genwerk unterstützte und geförderte und 
schließlich durch Wissenschaftler des 
Massachusetts Institute of Technology 
erstellte Bericht bestach durch eine integ-
rative disziplin- und länderübergreifende 
Perspektive, welche das Fundament der 
modernen Nachhaltigkeitsbestrebun-
gen bedeuten sollte. Zeitgleich wurde 
in Stockholm eine nicht minder bedeut-
same Umweltschutzkonferenz abgehal-
ten. Die Schutzwürdigkeit der Natur 
avancierte so zum proklamierten Gebot 
der Stunde.

Fortan galt die Debatte um die Ge-
währleistung der Zukunftsfähigkeit 
menschlicher Entfaltung unter Berück-
sichtigung der Prinzipien der Natur als 
Quintessenz der Sicherung von Über-
lebensfähigkeit. Die Szenarien, die der 
Bericht des Massachusetts Institute of 
Technology mittels Computersimulatio-
nen entworfen hatte, zogen weite Kreise 
um sich und mündeten 1987 im Brundt-
land-Bericht, der unter dem Titel »Our 
Common Future« unter Federführung 
der Vereinten Nationen veröffentlicht 
wurde.
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Fünf Jahre später sollte sich die Uni-
ted Nations Conference on Environment 
and Development in Rio, Brasilien dieses 
Themas annehmen und das Konzept des 
»Sustainable development« verabschie-
den. Ergebnis dieser zumindest bis zu 
diesem Zeitpunkt weltweit größten Gip-
felkonferenz waren zwei internationale 
Abkommen, zwei Grundsatzerklärungen 
und ein Aktionsprogramm für eine welt-
weite nachhaltige Entwicklung.

Ökologieverträgliches Wirtschaften 
wurde als conditio sine qua non erkannt. 
1995 trat dann mit der Buchausgabe der 
Agenda für das 21. Jahrhundert, die 
1992 von 179 Staaten als völkerrechtli-
cher Vertrag in Kraft gesetzt wurde, ein 
weiterer Meilenstein dieser Bewegung 
auf den Plan, der unter Einbeziehung re-

gionaler Gesichtspunkte durch die Loka-
le Agenda 21 seinen Niederschlag fand. 
Das inzwischen dreibändige Drucker-
zeugnis der Agenda 21 ist gekennzeichnet 
durch kurze und prägnante Plädoyers 
zur Wesentlichkeit der Verfolgung ei-
ner nachhaltigen Entwicklungsstrategie. 
Papst Johannes Paul II., Staatspräsiden-
ten und Vorstandsvorsitzende multina-
tional operierender Unternehmungen 
sind nur einige der Autoren, die von der 
Allgemeingültigkeit der Bemühungen im 
Interesse einer zukunftsfähigen Gesell-
schaft zeugen.

Die annähernd vollständige Denota-
tion erschließt sich im Gesamtterminus 
»nachhaltige Entwicklung« genau dann, 
wenn aus der Synthese von Ökonomie 
und Ökologie eine soziale Komponente 
im Sinne einer gerechteren Gesellschaft 
hinzukommt. Aus der expliziten Ver-
knüpfung von Umwelt, Wirtschaft und 
Sozialem entlehnt sich die, zwar weitge-
hend anerkannte, aber dennoch gelegent-
lich nicht unumstrittene Betrachtungs-
weise, welche diesen drei Komponen-
ten ihre Eigenschaft als konstituierende 
Bestandteile des Drei-Säulen-Modells 
verleiht. Hierbei handelt es sich um ein 
Ideal, in dem ökologische, ökonomische 
und soziale Nachhaltigkeit gleichrangig 
nebeneinander stehen, wobei die Äqui-
valenz der drei Elemente beispielsweise 
geografischen Unterschieden und den 

sich daraus ergebenden Implikationen 
unterliegt, da in der südlichen Hemi-
sphäre der soziale und in der nördlichen 
der ökologische Aspekt momentan fo-
kussiert wird.

Aus diesem Verständnis und aus der 
Tatsache, dass über die drei Säulen hin-
aus gelegentlich noch die institutionelle 
Dimension als vierte Komponente er-
wogen wird, lässt sich auch die Rolle 
der Unternehmungen ableiten, die, auf 
alle drei Bereiche Einfluss nehmend, 
wirtschaftliche, soziale und ökologische 
Pflichten gewissenhaft und verantwor-
tungsvoll wahrzunehmen mehr denn je 
gefordert sind. An dieser Stelle soll das 
zu Grunde liegende Verständnis des Be-
griffes der Unternehmensverantwortung 
verdeutlicht werden.

Gerade im Zeitalter von Wettbewerbs-
druck und zunehmender Marktlibera-
lisierung muss nach den Konsequenzen 
wirtschaftlichen Handelns auf die mög-
licherweise sowohl für die einzelnen Un-
ternehmungen als auch für die gesamte 
Volkswirtschaft als Aggregat nicht im-
mer im Mittelpunkt der Konzentration 
befindlichen Felder Umwelt und Gesell-
schaft gefragt werden.

Hier ist zu untersuchen, ob das sowohl 
von Unternehmungen beispielsweise in 
Form von Umsatzsteigerungen, einer Aus-
weitung ihres Aktionsradius oder einer 
Erhöhung des abgezinsten Cashflows als 
auch von politischen Akteuren angestrebte 
Wirtschaftswachstum tatsächlich ein unbe-
streitbar wünschenswertes und vor allem 
nachhaltigkeitsdienliches Phänomen ist.

Ausschließliche ökonomische Fo-
kussierung kann den Unternehmungen 
allerdings nicht unterstellt werden, denn 
vor allem ökologisches Bewusstsein, 
aber ebenso soziale Verantwortung ha-
ben, wenn auch nicht explizit unter der 
Bezeichnung Nachhaltigkeit, unüberseh-
bar Einzug in die Managementliteratur 
gehalten.� n

Eine umfangreichere Fassung dieses Bei-
trags mit Grafiken, Anmerkungen und 
Literaturhinweisen kann beim Verfasser 
angefordert werden (ronaldbusse@gmx.de).

»Zur Ökonomie und Ökologie muss immer 
auch das Soziale gedacht werden«
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